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Geniigt unsere Tankabwehr?
Von Oblt. Naegeli, S. Kp. 11/7.

Wenn wir unsere militirische Fachliteratur durchsehen, so-
wie in den Tageszeitungen nach militarischen Aufsitzen, Be-
sprechungen, Berichten etc. Nachschau halten, muss es uns un-
willkiirlich auffallen, dass man von der Tankwaffe, ihrer Angrifis-
kraft und unseren Abwehrmassnahmen noch herzlich wenig ver-
nommen hat. Entweder misst man bei uns dieser Waffe eine

. .sekundire Rolle zu oder man denkt, im Ernstfall geniigend Zeit |

zur Aufkldrung zu finden. Wenn schon vor Jahren auslindische
Armeen der Tankfrage die grosste Bedeutung beigemessen haben
und dazu noch die Behauptung aufgestellt wird, dass ohne diese
Waffe neben Flugzeugen und Gastruppen eine Entscheidung im
modernen Kampf nicht herbeigefiihrt werden kann, muss man
sich fragen, was fiir Abwehrmassnahmen wir solchen Kampf-
einheiten entgegenstellen.

Die ersten grossen Tankangriffe wurden im November 1917
von den Engldndern gegen deutsche Grabenstellungen in der
Gegend von Marcoing-Cambrai angesetzt und der iiberraschende
Masseneinsatz von Tankgeschwadern hatte den Engldndern einen
Erfolg gebracht, der noch grosser hiatte werden konnen, wenn die
ganze Aktion nicht zu isoliert geblieben und der Anfangserfolg
besser ausgewertet worden wiare. Nach dem damaligen Stande
der Tanks konnten diese den Erfolg unbedingt fiir sich buchen,
denn in den Kampftagen um Cambrai waren die Tanks nicht nur
in die deutschen Graben eingedrungen, sondern sind auch durch
das deutsche Grabensystem durchgestossen, haben Wélder pas-
siert und Ortschaften hinter der deutschen Verteidigungslinie be-
setzt.

Es ist klar, dass nach bald 20 Jahren, seit dem ersten Auftau-
chen von Kampfwagen, diese an technischer Vollkommenheit bald
nichts mehr zu wiinschen iibrig lassen. Italien ist das erste Land,
das seit Ende des Weltkrieges grossere Tankformationen gegen
Abessinien ins Feld fithrte. Hauptsichlich sind es die Zweimann-
tanks. Diese mit einem schweren Maschinengewehr ausgeriiste-
ten Tanks sind imstande, die schwierigsten Hindernisse zu iiber-
winden. Die Geschwindigkeit dieser Zweimanntanks soll 40 km
pro Stunde betragen, diejenigen der ersten englischen im Jahre
1917 ca. 6—7 km pro Stunde.

Im letzten Herbst wurde offiziell bekannt gegeben, dass
Deutschland Panzerwagenformationen aufgestellt hat und fiir
diese ein General ernannt worden ist. Unser nordlicher Nachbar
soll heute bereits 3 Panzerdivisionen a 500 Kampfwagen pro Divi-
sion, neben 2 andern motorisierten Brigaden, besitzen, wihrend
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weitere Panzerdivisionen in Aufstellung begriffen sind. Wir sehen
hieraus, dass unsere Nachbarn die Tankfrage mit grosstem
Interesse verfolgen, ausbauen und ergiinzen.

Der Infanterist ist der erste Soldat, der im Ernstfall zuerst
die Bekanntschaft mit Kampfwagen macht. Die moralische Wir-
kung auf unsere in der Tankabwehr absolut nicht geschulten
Truppen wird erschiitternd sein, um so mehr, als unsere Abwehr-
mittel vOllig ungeniigend sind. 2 Infanteriekanonen pro Bataillon
geniigen nicht. Sie ist die einzige wirksame Waffe, die fiir Kampi-
wagenabwehr in Frage kommt. Aber erst im Jahre 1938 werden
dem neuen Infanteriebataillon diese beiden Tankabwehrgeschiitze
zugeteilt werden! Dass ein neuer Krieg heute ohne grosse diplo-
matische Auseinandersetzungen iiberfallartig losbrechen kann,
hat zur Geniige die jiingste Zeit bewiesen. Man stiitzt sich bei uns
immer noch auf die Illusion, dass Tanks und Panzerwagen in
unserm stark Kupierten Gelidnde, hauptsiichlich im Jura und an
der Siidfront, kaum verwendbar seien. Die Italiener bewiesen,
dass sie im gebirgigen Abessinien mit ihren Tanks Hindernisse zu
iiberwinden wissen, die analog auf unsere Verhéltnisse iibertragen
werden konnen. In einer militdrischen Broschiire vom Jahre 1931
wurde darauf hingewiesen, dass Deutschland und Oesterreich ge-
mass den Friedensvertrigen keine Tanks besitzen. Die Ansamm-
lung von grossen Tankmassen sei nicht zu verheimlichen. Dieser
Feststellung ist die Tatsache entgegenzustellen, dass den Deut-
schen z. B. die Bereitstellung der ersten grossern Tankformatio-
nen vor Cambrai 1917 in einer Entfernung von ca. 1 km von den
vordersten deutschen Griben unbemerkt geblieben ist.

Um den Aufmarsch von Tanks zu verschleiern, werden ver-
schiedene Moglichkeiten angewendet, wie:

a) Einbauung von Schalldimpfern, die das Geriusch der Motoren
ausserhalb 250—300 m ausgleichen,

b) durch Maschinengewehr- oder Artilleriefeuer, um das Moto-
rengerdusch der heranrollenden Tanks zu iibertonen,

¢) durch Sperrfeuer mit Rauch-, Nebel- und Gasbomben,

d) durch Tarnung gegen Flieger vermittelst Netzen, Planken,
Aesten, Erde, Farben etc.,

e) durch natiirliche Deckungsmoéglichkeiten, wie Biume, Haus-
mauern etc.

Wie verhilt es sich nun mit unserer Abwehr gegen Tanks und
andere Kampfwagen? Es ist heute notwendig und allerhdchste
Zeit, dass wir unsere Soldaten, hauptsiachlich unsere Infanteristen,
einmal

1. mit der Tanktaktik bekanntmachen,
2. Anweisungen oder Merkblédtter zur Tankbekdmpiung heraus-
geben,
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3. praktische Beispiele, wie Vorfiilhrung und Erliuterungen an
Tanks, anwenden.

So wie eine Waffe allein nicht kimpfen und zum Erfolg fiith-
ren kann, ist es auch bedingt, dass Tanks entweder mit Infanterie,
Artillerie, Kavallerie oder Fliegern zusammen operieren miissen.
Sie sind als Hilfsmittel bei Angriffsoperationen anzusehen. Sie
haben nicht die Aufgabe, eingenommene Stiitzpunkte, Griben,
Maschinengewehrnester zu halten und zu verteidigen, denn Tanks
miissen stets in Bewegung bleiben. Stillstehende Tanks bilden
.ein leichtes.Ziel fiir die feindliche Artillerie und fiir Tankabwehr- .
geschiitze, wiahrend bei in Bewegung befindlichen Tanks Treifer
seltener sind.

Die ersten Vorarbeiten fiir einen Tankangriff leisten die
Flieger, welche die feindlichen Verteidigungslinien und das Gra-
bensystem photographisch festhalten, um das feindliche Geldnde
den eigenen Leuten vertraut zu machen. Waihrend des Welt-
krieges kam es sogar vor, dass die einzelnen feindlichen Graben-
systeme hinter der eigenen Front getreu nachgebildet und
wochenlang ausexerziert wurden mit Mannschafiten, die fiir den
Angriff bestimmt waren. Die Mithilfe der Artillerie ist wie schon
erwihnt notwendig, um die Gerdusche der Tanks zu iibertonen
oder mit Nebel- oder Rauchbomben zu verschleiern. Immer wo
ein Durchbruch vorgesehen ist, werden in Zukunft Tankiorma-
tionen eingesetzt werden. Sie haben im Grunde genommen keine
andere Aufgabe zu 16sen, als einen Keil in das gegnerische Ver-
teidigungssystem zu treiben, um der nachfolgenden Infanterie
oder Kavallerie den Weg zu ebnen. Den sogenannten Aufrdume-
tanks fillt die Aufgabe zu, die Drahthindernisse niederzuwalzen.
Die mit Handgranaten und Flammenwerfern versehenen Gruppen,
welche unmittelbar mit diesen ersten Kampfwagen vorzugehen
haben, miissen den Feind in die Unterstinde treiben und ver-
nichten. Das Gros der Infanterie geht jedoch nicht hart hinter
oder neben den Tanks vor. Da dieselben das feindliche Abwehr-
feuer unmittelbar auf sich ziehen werden, ist die Ausniitzung der
Tanks als Deckung unvorteilhaft, ja dusserst gefdhrlich. Die vor-
gehenden Tankkompagnien oder Tankgeschwader schiitzen ihre
Flanke wiederum durch Tankziige, welche ihre Angriffsziele
schriag links und schridg rechts haben, um so den Keil zu er-
weitern, die feindliche Grabenbesatzung zusammenzutreiben,
iibriggebliebene Stiitzpunkte, wie Lmg. und Mg. Nester niederzu-
machen. Mit den letzten Tankwellen arbeitet Kavallerie zu-
sammen, welcher die Aufgabe zufillt, wichtige strategische
Punkte im feindlichen Hinterland mdoglichst schnell zu besetzen.

Es schadet nichts, wenn wir uns in die Taktik von uns frem-
den und unbekannten Wafien vertiefen. Denn hieraus lassen sich
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die betreffenden Abwehrmassnahmen, die fiir uns dusserst wert-
voll sind, ableiten,

Wie konnen wir nun unsere Abwehr gegen Tanks und Pan-
zerwagen organisieren? In der Aspirantenschule wurde uns
einiges iiber den Tank und seine Abwehr gesagt, wo ich unter Ab-
wehr lese: «Geldnde, Siimpfe, Wasser, dichte Wilder, ferner Mut
und Frechheit.» Diese Abwehrmassnahmen hitten wir also da-
mals einem Tankangrifi entgegenstellen kénnen. Wie steht es
heute? Grosse Fortschritte haben wir in dieser Beziehung nicht
gemacht, trotzdem die Lage in Europa kritischer denn je gewor-
den ist. Man stiitzte sich in fritheren Jahren, wie auch heute, zu
stark auf unsere natiirlichen Hindernisse. Gewiss konnen wir
dieselben teilweise zu unseren Abwehrmassnahmen rechnen. Wir
werden unsere Tankabwehrgeschiitze nicht dort aufstellen, wo
von vornherein ein Passieren von motorisierten Einheiten ausge-
schlossen erscheint. Der Gegner wird anderseits auch nur die-
jenigen Geldndeabschnitte fiir seinen Ein- oder Durchbruch mit
Kampfwagen benutzen, die ihm voraussichtlich am wenigsten
Schwierigkeiten bereiten werden. Aber dort, wo ein Durchbruch
moglich erscheint, haben wir die aktive Tankabwehr aufzustellen,
unsere Infanteriekanonen. Erst im Jahre 1938 kénnen wir einem
Tankangriff einen einigermassen ernsthaften Widerstand leisten,
weil dann das neue Infanteriebataillon im Besitze von 2 Infanterie-
kanonen und 4 Minenwerfern sein wird. Wenn schon nur die In-
fanteriekanone als einzige wirksame Abwehr in Frage kommt, so
muss man sich schon fragen, was wir mit 2 Stiick pro Bataillon
anfangen sollen. Nehmen wir den Kampfabschnitt eines Batail-
lons mit 1 km an und wissen nun von Schilderungen aus dem
Weltkrieg, dass Tankeinheiten, sogenannte Tankwellen, mit
einem Zwischenraum von ca. 50 m gegen die feindlichen Griben
vorgingen, so wiirde das 20 Tanks ausmachen. Wenn wir 3 Tank-
wellen, die hintereinander vorgehen, dazu rechnen, so wiirde sich
unser Bataillon ungefihr 60 Tanks gegeniiber sehen. Wir kénn-
ten aber erst im Jahre 1938 diesen Angriffsformationen 2 Tank-
abwehrgeschiitze entgegenstellen. Heute bei einem plotzlichen
feindlichen Einbruch sind wir nicht in der Lage, einen Tankangriff
aufzuhalten. Es ist notwendig, dass wir sofort an die Aufstellung
von geniigend Panzerabwehr-Abteilungen, die entweder dem Re-
giment oder der Brigade zugeteilt sind, gehen. Ferner ist die An-
zahl der Infanteriekanonen im Bataillon gewaltig zu erh6hen.

Die heutige ernste Lage driangt zur Handlung. Diese Liicke
in unserer militirischen Verteidigung muss geschlossen werdén
oder ein Versagen unseres Widerstandes wére unausbleiblich.

Anmerkung der Redaktion: Es ist sich jedermann dariiber im

klaren, dass 2 Infanteriekanonen fiir die Tankabwehr nicht immer geniigen
werden. Aus diesem Grunde sieht die neue Truppenordnung motorisierte In-
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fanteriekanonenkompagnien bei den Divisionen und leichten Brigaden vor,
die in demjenigen Geldnde, das keine Tanksicherheit bietet, zum Einsatz kom-
men. Die Frage der weiteren Vermehrung der Tankabwehrwaffen wird ge-
priift. Auch das Ausland ist in dieser Frage noch nicht zu einer befriedigenden
Losung gekommen. In der praktischen Durchfiihrung steht man iiberall weit
hinter dem zuriick, was auf theoretischer Grundlage in Fachzeitschriften ge-
fordert wird.

Motorisierte Tank-Sperrdetachemente

Erfahrungen aus den Man6vern 1936.
‘Von Hptm. Stakel, Kdt. Sap. Kp. 11/6."

In den Manovern der 6. Division 1936 verfiigte die rote Divi-
sion Thur iiber relativ starke Kontingente leichter Truppen, moto-
risierte Fahrende Mitrailleure und ein Panzerwagendetachement.
Die der blauen 6. Division zugeteilte Sap. Kp. 1I/6 wurde deshalb
wihrend der ganzen Manover fiir die Errichtung von Panzer-
wagensperren verwendet. Da der Einsatz motorisierter Sperr-
detachemente neu ist, sollen einige der von uns gemachten Er-
fahrungen beschrieben werden.

Der allgemeine Verlauf der Manover darf als bekannt vor-
ausgesetzt werden, so dass es geniigt, mit wenigen Angaben ein
Bild iiber die Verwendung der Kompagnie zu geben.

Die Sap. Kp. 11/6 lag am Sonntag den 20. September in der
Ausgangslage in Blomberg (zwischen Ebnat und Krummenau).
Mit der Orientierung des Divisionskommandanten iiber die allge-
meine Lage und erste Absicht wurde sie der J. Br. 17 unterstellt.
Anschliessend befahl die Division, drei aus Sappeuren mit Sperr-
material und zugeteilter Infanterie bestehende Tankabwehrdeta-
chemente zu bilden und sofort in bestimmten Zonen Panzerwagen-
sperren zu errichten. Weitere Sperrdetachemente wurden in der
Nacht und am Morgen des 21. 9, befohlen, so dass am Montag-
mittag meine Kompagnie ausgegeben war, und zwar auf einer
Front von der Schwigalp iiber Hemberg bis ins Thurtal gegen
Dietfurt. Auf Blomberg blieb der Kommandoposten unter dem
Kommando des Kompagnieoffiziers mit Kiiche, Train, Material-
depot, Ordonnanzen und einer Wache. Ich war meist unterwegs,
mehrmals taglich beim Kdo. J. Br. 17, wenn notig bei den Regi-
mentskommandanten und, so weit es Zeit und Verbindungsmittel
erlaubten, bei den Sperrgruppen.

Die Sperrdetachemente wurden im allgemeinen den Regi-
mentskommandanten unterstellt, ausnahmsweise den Bataillons-
kommandanten und machten im Verlauf der Manover den Vor-
marsch der Brigade 17, immer neue Sperren errichtend, mit. Sie
haben mehrere Vorstdsse der leichten Truppen und vor allem der
Panzerwagen verhindert und damit ihre Aufgabe erfiillt.



	Genügt unsere Tankabwehr

